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rtgen SeftehenS beging, bewilligte an ben Sau btefeS

gerienhetmS bie Summe non 10,000 gr.
Set Sluëôau Des gamÜienbaDeS breite in Safe!,

©te gewaltige grequens bet im legten Sommet sum
gamiiienbab gemanbelten SRhetnbabanfiait Steile bat bie

große Seliebihett beS gamiltenbabeS, abet auch bie bie«

fût ungenügenbe ©liiriditung biefer iRhetobabanftatt ge»

seigt. ®em foil nun nach Kräften abgeholfen roetben.
@8 ift beabftdjligt, bie Sabanftalt gegen ben SR^ein
unb bie Sonne oollftänbig ju öffnen, inbem

.bie noch norbanbenen Sabinen enlfetnl werben. ®affir
ift ju beiben Seiten rhetnaufroärtS unb rheinabroärts je
ein ©rroetterungSbau geplant, ber bie nötigen Irdlelbe»
räume enthält, fo bog bie SÄnftalt oon etwa 1200 $er«
fönen benö^t werben îann. Slußetöem foil abet auch
bie Serme unterhalb ber Sabanftalt auf jitfa 60 m
Sänge »erbreitett werben, um als SRuheort unb Sonnen»
bab ju bienen. Segen ben offenen Schein werben fchwim»
menbe Sailen ben ÜUbfchluß bilben. ®ie Soften biefer
Sauten unb Seränbetungen betragen InSgefamt 125,000
iranien. Söenn SRegterung unb ©roßer SRat biefe Sro»
feite genehmigt haben, fo bütfen wir hoffen, im torn*
menben Sommer wenigftenS für bas notwenbigfte ge=

forgt ju haben. („9tat.»8tg.")
SaulicheS aus Dem »erbanb notDweflfchmeisttifcher

SWtlch» unb Jtäfereigenoffenfpafun in ßteftat. ©tue
®elegtertenoerfammlung beS SetbanbeS norbmeftfdjwel»
Serifdjer SRilch» unb Käfereigenoffenfchaften ht Stefial
bewilligte 600.000 gr. für bie Slnfdjaffunp, ©iftetlung
unb ben Ausbau oon ad^t Ääfeteien im SerbanbSgebtet.

SHenooatton Der Kirche in Stein a. 911). Sirchi»
telt Sßolfgang SORflller (Schaffhaufen) hat etnen

Äoftenooranfchlag oon gr. 85,000 aufgeftellt. gn et fter
Slnie foil ber Soben ttefer gelegt werben, wie er bis
oor sitla hunbert gahren war, wobei bann auch bie

fdfönen Södel ber Säulen wleber sum Sotfcheht lommen
werben. ®ie ©ipSbede wirb burch etne ^oljbecte er-
fefct. Qm ffiljor foüen bie bret länglichen Renfler einem
großen runben genfter ißlat) machen. ®er Sogen swi»
fchen ©hör unb Schiff foH ebenfalls wteber ^ergeflellt
werben. ®ie ©mpore wirb oergrößeet, was namentlich
— fofern eS auSreidjjenb geflieht — bie ©höre freuen
wirb. SiS anhin war eS wegen $lat)mangel unmöglich,
bei ber Orgel einen ©hör aufjufteHen unb mit Seglet»

tung ber Orgel su fingen. ®te ©ottfrleb SMer»Stiftung
Interefflert fi<h für bie SRencoation unb wünfcht ©tnficht
in bie tßläne, in ber Hoffnung, bie SRenooation ber
Stabtfirdje werbe mit bexjentgen beS KlofterS einheitlich
burchgefûhrt werben. gn biefem galle wäre eoentuell
etn Seitrag oon strfa gr. 20,000 su erwarten, ©in
ebenfo großer Setrag ift fdfjon oorhanben. 9Rit einer
§auêfammlung hofft man ben Setrag auf gr. 50,000
SU bringen, fo baff bie Saufdjulb erträglich wäre.

Wen« Kafetnen in SSaflenftabt. 3« SBaÜetiftabt,
baS fett 1861 eibgenöffifcher SBBaffenplah ift, foKen neue

DffisierS- unb aRannfdjaftSfafernen errichtet werben.
®er SunbeSrat oerlangt oon ben elbgenöfftfdjen 9Räten

hterfür einen ©efamtlrebit oon gr. 955,500.

Sahnhofumbau KlofterS. ®aS Srojelt eines Sahn»
hofumbaueS tn ÄtofterS » ifilah mit burcßgehenber Sinie
hat ©eftalt angenommen. ®te tßläne für biefen eoen»

tueHen Umbau jinb öffentlich aufgelegt. ©S hanbelt ftd)
eigentlich um einen Umbau, fonbetn um eine oöüig
neue Anlage.

®aS ©ebiet beS alten SahnhofeS wirb faft gans oer»

laffen, unb bte neue Anlage umfaßt baS 2ßtefengelänbe
weftlich oon ber Station ju beiben Seiten ber Slnte.
®te SDRefcgerel ggraggen muß oerfchwinben. ®aS neue

StationSgebäube lommt unmittelbar weftlich oom fefcigen

SRafchlnenhauS s« flehen, skia 80 m weiter auswärts
ber ©üterfehuppen. ®te ©eleifeanlage beftnbet fleh auf
ber Sübfelte ber ©ebäube. ®te neue Sinie führt in einem
Sogen auf bie 9Biefe #of unb mittelft eines fieinetnen
SiabulteS über bie Stauanlage ber Sfinbnet Sraftwerle
auf bie Unie Salfeite, wo fte balb in etnem ïunnel oer»
frihwinbet, ber einen fpalblreiS befdjretbt unb fleh in ber
ÜRdhe beS jetzigen SahntraffeS öffnet.

gugang unb gufahtt jum neuen Sahnhof folgen ber
alten Sahnlfofftraße oon ber $auptftraße her unb fefcen

ftch fübllch oom alten StationSgebäube auswärts fort.
IsRechtS gelangt man über ben Sahnhof su ben neuen
StationSgebäuben unb Unis führt etne Straße unter
ber Sinie auf ben ®etl beS SahnhofeS, ber fübwärtS
ber ©eleifeanlage ftdh auSbehnt unb als Sager» unb Ser»
tabeplats für ^Rohmaterialien gebaut ift. ®lefe Straße
mit Unterführung bient u. a. bem ^oljtranSport ber
©emetnbe. gn biefe Straße münben weftlich bie Schüttet»
bahn unb bie Spasler» unb SetfehrSwege oon ber Sifci«
feite h" etn, bie Über bte alte Sahnbrüde geführt wer«
ben. ®iefer neue ÜluSgang ber Schltttelbahn erhält
natürlich etne Setbinbung mit ber obern Strecte. ®a8
alte StationSgebäube foil flehen bleiben unb anbern
Sweden blenftbar gemalt werben. ®aS ©ebiet beS

alten SahnhofeS werbe wahtfcheinlidh oerlauft. ®er
Äoftenooranfchlag für bie neue Anlage beläuft fleh, wie
man oernimmt, auf über anbertljalb 9RiHtonen granïen.

3n ÄlofterS hat fret) bte öffentliche ®iê!uffion berettS
in auSgiebiger SBeife beS neuen projettes angenommen.

(„greter IRhätier")
Slnfauf eines ^oftgebaubeS tn SRontre«;. Sei

bem erfreulichen Sluffchmung, ben SRontreuj in ben
legten fahren als grembenfurort genommen hut. hot
ft<h ba§ ißoftgebäube immer mehr als unjulänglidh er«

wiefen. 9luf latrag beS SunbeSrateS hui ber ôcattonai»
rat für ben 9tnfauf eines SoftgebäubeS tn SRontreuj
einen Rrebit oon 1,600,000 gr. bewilligt.

©rwetterung Des StranDDaDeS in äRartn (9ieuep>
bürg). 3lm 8. 9Mrj fanb eine außerorbentlidhe ®e«
metnbeoerfammlung oon 9Ratln • ©pagnier ftatt, an
welcher ein Serid)t über bie Silbung etner ©enoffen»
fchaft s«r götberung beS StranbbabeS Sa ïène unb
bte ftrtanstelle Seteiligung ber ©emetnbe an biefem Unter«
nehmen erftattet würbe. ®aS Qnitiatiofomitee beantragt
bie Silbung einer ©efeflfeijaft mit einem Kapital oon
gr. 100,000, oon bem bie ©emeinbe ben oterten ®etl,
alfo gr. 25,000, seidfnen würbe, gm ißrojeft ift bte

Anlage oon SHnïletbe» unb Sablablnen mit ®ufdjen unb
etn SReftaurationSbetrteb mit etnem ®earoom oorgefehen.

luch Aborte unb SErlnfmo fferanlagen ftnb nicht oergeffen.
®ie ißacht foU fleh auf 25 gahre erftreden. 9la<h 3tb»

lauf biefer grift foüen bte fämtlichen Anlagen ohne met»

teres in bas ©igentum ber ©emetnbe ßRatin übergehen.
9Ran hofft, mit ber ©rftellung ber Anlagen fofort
beginnen unb fie bis sum Anfang ber Sabefaifon
fertigfteUen su fönnen.

©aê fdjtoetaerifdje
im 1928.

®er Sdhweijetifdhe Saumeifteroerbanb hat foeben
fetnen 32. gabreSberidfjt herausgegeben, ber recht inte»
reffante SRitteilungen über baS Saugewerbe im gahre
1928 enthält.

Sebenîliche Suftänbe im SubmiffionS»
rnefen. SBährenb in ber SerichtSperiobe bte orbeniltd&e
Soutätigfett beS oorle^ten gahreS anfielt, hinterließ ße
©efühle ber Unsufrtebenhett barüber, baß eS noch uidjt
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rigen Bestehens beging, bewilligte an den Bau dieses

Ferienheims die Summe von 10.000 Fr.
Ter Ausbau des FamMeubàS Breite in Basel.

Die gewaltige Frequenz der im letzten Sommer zum
Familtenbad gewandelten Rheinbadanstalt Breite hat die

große Beliebtheit des Familienbades, aber auch die hie-
für ungenügende Einrichtung dieser Rhetnbadanstalt ge-
zeigt. Dem soll nun nach Kräften abgeholfen werden.
ES ist beabsichtigt, die Badanstalt gegen den Rhein
und die Sonne vollständig zu öffnen, indem

.die noch vorhandenen Kabinen entfernt werden. Dafür
ist zu beiden Seiten rheinaufwärts und rheinabwärts je
ein Erweiterungsbau geplant, der die nötigen Ankleide-
räume enthält, so daß die Anstalt von etwa 1200 Per-
sonen benützt werden kann. Außerdem soll aber auch
die Berme unterhalb der Badanstalt auf zirka 60 m
Länge verbreitert werden, um als Ruheort und Sonnen-
bad zu dienen. Gegen den offenen Rhein werden schwim-
Mende Balken den Abschluß bilden. Die Kosten dieser
Bauten und Veränderungen betragen insgesamt 125,000
Franken. Wenn Regierung und Großer Rat diese Pro
jekte genehmigt haben, so dürfen wir hoffen, im kom-
menden Sommer wenigstens für das notwendigste ge-
sorgt zu haben. („Nat.-Ztg.")

Bauliches aus dem Verband nordwestschweizerischer
Milch- und Kitsereigeuossenschaften in Liestal. Eine
Delegiertenversammlung des Verbandes nordwestschwei-
zerischer Milch- und Käsereigenossenschaften in Ltestal
bewilligte 600 000 Fr. für die Anschaffung, Erstellung
und den Ausbau von acht Käsereien im Verbandsgebtet.

Renovation der Kirche in Stein a. Rh. Archi-
tekt Wolfgang Müller (Tchaffhausen) hat einen
Kostenvoranschlag von Fr. 85,000 aufgestellt. In erster
Linie soll der Boden tiefer gelegt werden, wie er bis
vor zirka hundert Jahren war, wobei dann auch die

schönen Sockel der Säulen wieder zum Vorschein kommen
werden. Die Gipsdecke wird durch eine Holzdecke er-
setzt. Im Thor sollen die drei länglichen Fenster einem
großen runden Fenster Platz machen. Der Bogen zwi-
schen Chor und Schiff soll ebenfalls wieder hergestellt
werden. Die Empore wird vergrößert, was namentlich
— sofern es ausreichend geschieht — die Chöre freuen
wird. Bis anhin war es wegen Platzmangel unmöglich,
bei der Orgel einen Chor aufzustellen und mit Beglei-
tung der Orgel zu singen. Die Gottfried Keller-Stiftung
interessiert sich für die Renovation und wünscht Einsicht
in die Pläne, in der Hoffnung, die Renovation der
Gtadtkirche werde mit derjenigen des Klosters einheitlich
durchgeführt werden. In diesem Falle wäre eventuell
ein Beitrag von zirka Fr. 20,000 zu erwarten. Ein
ebenso großer Betrag ist schon vorhanden. Mit einer
Haussammlung hofft man den Betrag auf Fr. 50,000
zu bringen, so daß die Bauschuld erträglich wäre.

Neue Kasernen in Wallenstabt. In Wallenstadt,
das seit 1861 eidgenössischer Waffenplatz ist, sollen neue

Offiziers- und Mannschaftskasernen errichtet werden.
Der Bundesrat verlangt von den eidgenössischen Räten
hierfür einen Gesamtkredit von Fr. 955,500.

Bahnhofumbau Klosters. Das Projekt eines Bahn-
Hofumbaues in Klosters-Platz mit durchgehender Linie
hat Gestalt angenommen. Die Pläne für diesen even-
tuellen Umbau sind öffentlich aufgelegt. Es handelt sich

eigentlich nicht um einen Umbau, sondern um eine völlig
neue Anlage.

Das Gebiet des alten Bahnhofes wird fast ganz ver-
lassen, und die neue Anlage umfaßt das Wiesengelände
westlich von der Station zu beiden Seiten der Linie.
Die Metzgerei Zgraggen muß verschwinden. Das neue

Stationsgebäude kommt unmittelbar westlich vom jetzigen

Maschinenhaus zu stehen, zirka 80 m weiter auswärts
der Güterschuppen. Die Geleiseanlage befindet sich auf
der Südseite der Gebäude. Die neue Linie führt in einem
Bogen auf die Wiese Hof und mittelst eines steinernen
Viaduktes über die Stauanlage der Bündner Kraftwerke
auf die linke Talsette, wo sie bald in einem Tunnel ver-
schwindet, der einen Halbkreis beschreibt und sich in der
Nähe des jetzigen Bahntraffes öffnet.

Zugang und Zufahrt zum neuen Bahnhof folgen der
alten Bahnhofstraße von der Hauptstraße her und setzen

sich südlich vom alten Stationsgebäude auswärts fort.
Rechts gelangt man über den Bahnhof zu den neuen
Stationsgebäuden und links führt eine Straße unter
der Linie auf den Teil des Bahnhofes, der südwärts
der Geletseanlage sich ausdehnt und als Lager- und Ver-
ladeplatz für Rohmaterialien gedacht ist. Diese Straße
mit Unterführung dient u. a. dem Holztransport der
Gemeinde. In diese Straße münden westlich die Schlittel-
bahn und die Spazier- und Verkehrswege von der Litzi-
sette her ein, die Über die alte Bahnbrücke geführt wer-
den. Dieser neue Ausgang der Schlittelbahn erhält
natürlich eine Verbindung mit der obern Strecke. Da?
alte Stationsgebäude soll stehen bleiben und andern
Zwecken dienstbar gemacht werden. Das Gebiet des
alten Bahnhofes werde wahrscheinlich verkauft. Der
Kostenvoranschlag für die neue Anlage beläuft sich, wie
man vernimmt, auf über anderthalb Millionen Franken.

In Klosters hat sich die öffentliche Diskussion bereits
in ausgiebiger Weise des neuen Projektes angenommen.

(„Freier Rhätter")
Ankauf eines PostgebäudeS in Montreux. Bet

dem erfreulichen Aufschwung, den Montreux in den
letzt«n Jahren als Fremdenkurort genommen hat, hat
sich das Postgebäude immer mehr als unzulänglich er-
wiesen. Auf Antrag des Bundesrates Hai der National-
rat für den Ankauf eines PostgebäudeS in Montreux
einen Kredit von 1,660 000 Fr. bewilligt.

Erweiterung des Strandbades in Marin (Neuep-
bürg). Am 8. März fand eine außerordentliche Ge-
metndeversammlung von Marin - Epagnier statt, an
welcher ein Bericht über die Bildung einer Genossen-
schaff zur Förderung des Strandbades La Tone und
die finanzielle Beteiligung der Gemeinde an diesem Unter-
nehmen erstattet wurde. Das Initiativkomitee beantragt
die Bildung einer Gesellschaft mit einem Kapital von
Fr. 100,000. von dem die Gemeinde den vierten Teil,
also Fr. 25,000. zeichnen würde. Im Projekt ist die
Anlage von Ankleide- und Badkabtnen mit Duschen und
ein Restaurationsbetrieb mit einem Tearoom vorgesehen.
Auch Aborte und Trinkwosseranlagen sind nicht vergessen.
Die Pacht soll sich auf 25 Jahre erstrecken. Nach Ab-
lauf dieser Frist sollen die sämtlichen Anlagen ohne wei-
teres in das Eigentum der Gemeinde Marin übergehen.
Man hofft, mit der Erstellung der Anlagen sofort
beginnen und sie bis zum Anfang der Badesaison
fertigstellen zu können.

Das schweizerische Baugewerbe
im Jahre 1928.

Der Schweizerische Baumetsterverband hat soeben
seinen 32. Jahresbericht herausgegeben, der recht inte-
cessante Mitteilungen über das Baugewerbe im Jahre
1928 enthält.

Bedenkliche Zustände im Submissions-
wesen. Während in der Berichtsperiode die ordentliche
Bautätigkeit des vorletzten Jahres anhielt, hinterließ sie

Gefühle der Unzufriedenheit darüber, daß es noch nicht
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gelang, bte Wißftänbe im ©ewerbe ju befeitigen unb
bamit feine wirtfdhaftlidhe Situation ju oerbeffern. ©te
PerbanbSlettung mußte eS babei beraenbet fein laffen,
weitere Perfdhledhterungen ju oetbinbern unb burdh fort»
währenbe Auftlärung bei ben Witqliebern unb tn ber
öffentlichfeit bie ©runblagen für bie ©anterung oorju»
beretten. ;

Preisunterbietungen fitib im ïtefbaugeœerbe befonberS
häufig unb' werben burdh bte PergebmtgSprajiS bet meiften
Perwaltungen gerabesu gefôrbert. Severe fehen bie ©ä»

tigïeit ber PetatungêjMen nldfjt immer gern, obwohl bie

öffentlichen betriebe oon georbneten Ronfurrensoerbält»
niffen nur Porteile hätten. ©te ©ifenntntS, baß bie
oertrauenSootle 3ufammenarbeit oon Perwaltung unb
PetufSoetbanb bie PorauSfetgmg für eine gerechte Per»
gebitngS ProjiS ift, ift jwar tn weiteften Steifen aufge»

gangen, allein bie oergebenbe Pehörbe jögert immer wie»

ber, bie Ronfequensen auS ihren eiaenen Porfdjriften ju
jiehen unb bie Unterangebote ohne SRüdßdhi auf b e per»
fon ber Submittenten grunbfätflich auSsufdjalten. ©eqen»
über anbeten Qntereffenten, fo im Petîehr mit bem Per»
fonal, h«t man btefen jurfldhaltenben Stanbpunït fdhoti

Iänqft aufgegeben unb fühlt fleh oerpflichtet, auf btefem
©ebtete als oorbilbltdher Arbeitgeber ju gelten, währenb
heute otele Perwaltungen gegenüber bem ©ewerbe p ben
fdhltmmften Preisbrüdern gewählt werben müffen. 3UIer»

blngS müffen audh bie Witglieber ber einer PeredjjnungS»
ftelle angefdhloffenen Perbänbe tn ben ftntereffentenoer»
fammlungen in ehrlidher unb totaler SGßetfe an ber gift-
fefcung ber Potmalfumme mitwirfen unb in ben eigenen
©htgaben tn biefem Pahmen bleiben, Wehr brauet eS

nicht, um bie Wißftänbe bauernb su befettigen. @8 tommt
noch aDsu häufig oor, baß bie Sftormatfumme oon ben
eigenen Seuten unterboten wirb, oft fogar oon foldfjen,
weldhe bei ber pretSfeftfeßung gefdhrotegen ober für hohe
Anfäfce gefprodhen haben!

©ie Pautätigfeit im Qahte 1928. ©iePau»
fätigfett beS QahreS 1928 geftaltete fidh lebhaft, an ein»

Seinen Orten beffer als tn ben oorangegangenen fahren.
®a8 Qahr bürfte etnen fpöhepunft in ber fdhweiser»
ifdhen Pautätigfeit barftelien, fowohl in Pesug auf bie

befdhäftigte Arbeitersabi als auf ben Waterialoer brauch-
©benfo weifen einzelne ©egenben im Peuen burger $ura,
im SBaabtlanb, bie Santone Schern unb ©effln unb bte

gefamte Dftfdfjwels oermehrte Pefdhäftigung auf. Pele»
benb auf bie Pautätigfeit wirfte audh bie langfam fidh
butdhfefcenbe Santerung in ben grembenfurorten, wäh
renb bie oorwiegenb lanbwirtfdhaftlidhen ©egenben met»

terhin äußerft surücfhaltenb biteben, ©ans barnieber liegt
baS Paugewerbe in Petn, wo bie QmmobilientriflS für
bie Unternehmungen, weldhe hauptfädhiidh ben WobnungS»
bau betrieben hatten, finanjieUe Sorgen ernfter Patur
gebradht hat.

Weniger günftig mar bie Pefdhäftigung im ©tefbau»
gewetbe. Was immer wieber als übelftanb erfdheint, ift
bie äußerft unregelmäßige Perteilung ber Arbeiten, her«

oorgetufen burdh ben Wangel an etner richtigen Plan«
mirtfdhaft ; eine regelmäßige Pergebung oon Pauaufträgen
wäre namentlich bei ben öffentlichen Perwaltungen mög»
lieh, benn meiftenS hanbelt eS fidh um Arbeiten, beten
Ausführung feit langer 3eit oorgefehen mar unb welche
beSwegen audh swedmäßiger oerteilt werben fönnten.

©er Wohnungsbau unb feine ©rensen. ©inen
erheblichen Anteil an ber ftarfen Pautätigfeit hatte wie»

ber ber Wohnungsbau. 1924 wutben 8850 Wohnungen
erfteUt, 1926: 9615, 1927: 10,378 unb im erften Çalb»
iahr 1928: 5453. Am höchften ift an biefen Wohnungen
3 ü r i <h beteiligt, bann folgt Pafel unb fdhließlich Pern.
©S fann, bemerft ber Peridot, feinem 3®etfel unterliegen,
baß bie ungehemmte Weiterentwicflung biefer Pautäiig»

feit fetjr halb su einer ftmmobilientriftS führen
müßte, benn bie angeführten 3ahlen überfteigen ben nor«
malen ftabreS bebarf. ®a heute ber Pficfftanb oon ben
RrtegSjab*en überall eingeholt, an einseinen Orten fdhon
überfdhritten ift, liegt nunmehr fein Anlaß oor, ben
Wohnungsbau burdh befonbete Maßnahmen su förbern,
fonbern eS foH wieber baS ©efeh oon Angebot unb Padh'
frage fleh frei auSwirfen fönnen. ©ie $erfteHung unb
Aufreehterhaltung ber oöUigen greibelt beS ÇauSbeflherS
bietet ben notwenbigen Anreis sur ©ntfaltung ber pti«
oaten Pautätigfeit, ohne weldhe bie normale Pefrtebigung
beS WohnungSbebarfeS auSgefcßloffenifl. ©ie @e<"

fefcgebung über ben Wieterfdjut) hat unsmelfelhaft bie

bebenflid&e golge gehabt, bie allgemeinen Pegriffe über
ben Schuh beS ©igentumS beim $au8beflt> etwas su
oermifdhen unb biefeS ©ebtet sum ©ummelplatj für oolfS»
tümlidhe politit su machen, ©te ftarfen ©rböljungen ber
Wtetslnfe geben ben Anlaß basu, obwohl fle eine birefte
golge beS ftaatlidhen ©IngriffeS tn ihre natürliche preis«
entwidflung flnb. Ohne bte flaatlidhe 3®ang8mirtfdbaft
wäre ber WohnungSbebarf früher gebedt wotben, unb
bie Wletslnfe hätten auch redhtseitiger Anfdhluß an bie

allgemeine Preisbewegung gefunben. Umfo bebenftidher
ift eS, baß bie hauptfädhiidh oon fosialiftifeher Seite be>

fürwortete Überführung oon früheren Peftimmungen beS

WteterfcbufceS in bte orbentliche ©efefcqebung etnen ©r.«

folg erjtelen fonnte. ©egen bte in biefer Pidjtung beab»

fldfjtigte ©rgänsung beS 3ioif» unb DbligationenredhteS
muß baS Paugewerbe entfeßteben Stellung nehmen, weil
folcße Peftimmungen gerabe sum gegenteiligen Pefultat
führen würben.

®ieSidherungbeS^»9pothefarfrebiteS,bie
befte Unterftüfcung beS Wohnungsbaues. Wenn
ber Staat ben Wohnungsbau förbern foil, fo foQ er bie

©runblage beS ÇppotheîarfrebiteS fiebern. ®em Übel»

ftanb auf bem ©ebtete ber fpgpofbefen fud&en bie |>au8<
befltjer burdh ©rünbung oon PürgfdhaftSgenoffenfchaften
SU begegnen, bie fidh Qünftig entwideln, aber bloß eine

3wifd)enorbnung unb nicht bte beflnttioe burdhgreifenbe
Pegelung ber fdhroietigen unb wichtigen grage bebeuten.
Wenn im Sgfiem beS ^ppothefarfrebiteS feine Anbetung
eintritt, bann öffnet ber gortbeftnnb ber beftehenben Per»
hältniffe ben Peftrebungen sur ©osialtflerung beS fpauS»
beflheS ben Weg, benn trit ber ghtansierung beS Woh»
nungSbaueS burch Übernahme ber nadhgehenben fpgpothe»
fen entfteht bte Wahrfdheinlidhfeit, baß bte betreffenben Ob»
jefte bei nadhgebenber Ronjunftur an ben öffentlichen
©elbgeber surüdfallen. ©ine empflnblidhe ©ntlaflung
unb Perbefferung beS ^ppothefarmarfteS erwarten bie in»

terefflerten Äteife oon ber ©Inführung beS PfanbbriefeS.
©er QahreSberidht 1928 beS Sc|weiserifdhen Pau»

meifteroerbanbeS befdhäftigt fleh fobann noch eingehenb
mit ben SubmilflonSoerhältniffen im Paugewerbe, bem
PunbeSgefeh über bie berufliche AuSbilbung unb bie ©In»

führung beS WeiftertitelS, womit ein btingenbeS Poftulat
ber Perwitflidhung näher rüdt unb wosu bie notwenbige
©rgänsung eine Peftimmung im fünftigen eibgenöfflfdhen
©efeh über ben unlautern Wettbewerb bilbet, bie ben

Schuh gegen bie iüopale Ronfutrens bei öffentlichen Sub»
miffloren enthält, mit bem Paumaterialien» unb Arbeits»
marft, ben Sohnbewegungen unb ben fünftlidhen Wittein
Sur Aufreehterhaltung beS ArbeitSfriebenS, bie ihren 3<oecf

oerfehlen, weil bie ©ntfeheibe nicht nach *ein fachlichen»
fonbern immer wieber unter bem ©influß politifdher @t'
wägungen gefällt werben, fowte mit ben gefehgebetifdhen
Angelegenheiten unb ber UnfaUoetflcherung.

®em Peridhte flnb fdhließlich noch PergletcßSbiagramme
einiger Wateria Ipr eife unb Söhne auf bempiafce
3ütidh beigegeben, weldhe jeigen, baß bie Söhne fü*
Waurer, 3immerleute unb Çanblanger feit 1918 fl<h
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gelang, die Mißstände im Gewerbe zu beseitigen und
damit seine wirtschaftliche Situation zu verbessern. Die
Verbandsleitung mußte es dabei bewendet sein lassen,
weitere Verschlechterungen zu verhindern und durch fort-
währende Aufklärung bei den Mitgliedern und in der
Öffentlichkeit die Grundlagen für die Sanierung vorzu
bereiten. ^

Preisunterbietungen sind im Ttefbaugewerbe besonders
häufig und werden durch die Vergebungspraxis der meisten
Verwaltungen geradezu gefördert. Letztere sehen die Tä-
tigkeit der Beratungsstellen nicht immer gern, obwohl die

öffentlichen Betriebe von geordneten Konkurrenzverhält-
nisten nur Vorteile hätten. Die Erkenntnis, daß die
vertrauensvolle Zusammenarbeit von Verwaltung und
Berufsverband die Voraussetzung für eine gerechte Ver-
gebnngs Praxis ist, ist zwar in weitesten Kreisen aufge-

gangen, allein die vergebende Behörde zögert immer wie-
der, die Konsequenzen aus ihren eigenen Vorschriften zu
ziehen und die Unterangebote ohne Rücksicht auf d e Per-
son der Submittenten grundsätzlich auszuschalten. Gegen-
über anderen Interessenten, so im Verkehr mit dem Per-
sonal, hat man diesen zurückhaltenden Standpunkt schon

längst aufgegeben und fühlt sich verpflichtet, auf diesem
Gebtete als vorbildlicher Arbeitgeber zu gelten, während
heute viele Verwaltungen gegenüber dem Gewerbe zu den
schlimmsten Preisdrückern gezählt werden müssen. Aller-
dings müssen auch die Mitglieder der einer Berechnungs-
stelle angeschlossenen Verbände in den Jnteressentenver-
sammlungen in ehrlicher und loyaler Weise an der Fist
setzung der Normalsumme mitwirken und in den eigenen

Eingaben in diesem Rahmen bleiben. Mehr braucht es

nicht, um die Mißstände dauernd zu beseitigen. Es kommt
noch allzu häufig vor, daß die Normalsumme von den
eigenen Leuten unterboten wird, oft sogar von solchen,
welche bei der Preisfestsetzung geschwiegen oder für hohe
Ansätze gesprochen haben!

Die Bautätigkeit im Jahre 1928. DieBau-
tätigkeit des Jahres 1928 gestaltete sich lebhaft, an ein-
zelven Orten bester als in den vorangegangenen Jahren.
Das Jahr dürfte einen Höhepunkt in der schweizer-
ischen Bautätigkeit darstellen, sowohl in Bezug auf die

beschäftigte Arbeiterzahl als auf den Materialverbrauch.
Ebenso weisen einzelne Gegenden im Neuenburger Jura,
im Waadtland, die Kantone Lvzern und Tesstn und die

gesamte Ostschwetz vermehrte Beschäftigung auf. Bele-
bend auf die Bautätigkeit wirkte auch die langsam sich

durchsetzende Sanierung in den Fremdenkurorten, mäh
rend die vorwiegend landwirtschaftlichen Gegenden wet-
terhtn äußerst zurückhaltend blieben. Ganz darnieder liegt
das Baugewerbe in Bern, wo die Jmmobilienkrisis für
die Unternehmungen, welche hauptsächlich den Wohnungs-
bau betrieben hatten, finanzielle Sorgen ernster Natur
gebracht hat.

Weniger günstig war die Beschäftigung im Tiefbau-
gewerbe. Was immer wieder als übelftand erscheint, ist
die äußerst unregelmäßige Verteilung der Arbeiten, her-
vorgerufen durch den Mangel an einer richtigen Plan-
wirtschaft; eine regelmäßige Vergebung von Bauaufträgen
wäre namentlich bei den öffentlichen Verwaltungen mög-
lich, denn meistens handelt es sich um Arbeiten, deren
Ausführung seit langer Zeit vorgesehen war und welche
deswegen auch zweckmäßiger verteilt werden könnten.

Der Wohnungsbau und seine Grenzen. Einen
erheblichen Anteil an der starken Bautätigkeit hatte wie-
der der Wohnungsbau. 1924 wurden 8350 Wohnungen
erstellt. 1926: 9615, 1927: 10,378 und im ersten Halb-
jähr 1928: 5453. Am höchsten ist an diesen Wohnungen
Zürich beteiligt, dann folgt Basel und schließlich Bern.
Es kann, bemerkt der Bericht, keinem Zweifel unterliegen,
daß die ungehemmte Weiterentwicklung dieser Bautälig-

keit sehr bald zu einer Jmmobilienkrisis führen
müßte, denn die angeführten Zahlen übersteigen den nor-
malen Jahres bedarf. Da heute der Rückstand von den
Kriegêjahren überall eingeholt, an einzelnen Orten schon
überschritten ist, liegt nunmehr kein Anlaß vor, den
Wohnungsbau durch besondere Maßnahmen zu förder»,
sondern es soll wieder das Gesetz von Angebot und Nach-
frage sich frei auswirken können. Die Herstellung und
Aufrechterhaltung der völligen Freiheit des Hausbesitzers
bietet den notwendigen Anreiz zur Entfaltung der pri-
vaten Bautätigkeit, ohne welche die normale Befriedigung
des Wohnungsbedarfes ausgeschlossen ist. Die Ge-'
setzgebung über den Mieterschutz hat unzweifelhaft die

bedenkliche Folge gehabt, die allgemeinen Begriffe übe«
den Schutz des Eigentums beim Hausbesitz etwas zu
verwischen und dieses Gebiet mm Tummelplatz für volks-
tümliche Politik zu machen. Die starken Erhöhungen der
Mietzinse geben den Anlaß dazu, obwohl sie eine direkte

Folge des staatlichen Eingriffes in ihre natürliche Preis-
entwicklung sind. Ohne die staatliche Zwangswirtschaft
wäre der Wohnungsbedarf früher gedeckt worden, und
die Mietzinse hätten auch rechtzeitiger Anschluß an die

allgemeine Preisbewegung gefunden. Umso bedenklicher
ist es, daß die hauptsächlich von sozialistischer Seit« be,

fürwortete Überführung von früheren Bestimmungen des
Mieterschutzes in die ordentliche Gesetzgebung einen Er-
folg erzielen konnte. Gegen die in dieser Richtung beab-

sichtigte Ergänzung des Zivil- und Obligationenrechtes
muß das Baugewerbe entschieden Stellung nehmen, weil
solche Bestimmungen gerade zum gegenteiligen Resultat
fähren würden.

Die Sich erung des Hypothekarkredites, die
beste Unterstützung des Wohnungsbaues. Wenn
der Staat den Wohnungsbau fördern soll, so soll er die

Grundlage des Hypothekarkreditcs sichern. Dem Übel-
stand auf dem Gebtete der Hypotheken suchen die Haus-
besitze« durch Gründung von Bürgschaftsgenossenschaften
zu begegnen, die sich günstig entwickeln, aber bloß eine

Zwischenordnung und nicht die definitive durchgreifende
Regelung der schwierigen und wichtigen Frage bedeuten.
Wenn im System des Hypothekarkredites keine Änderung
eintritt, dann öffnet der Fortbestand der bestehenden Ver-
Hältnisse den Bestrebungen zur Sozialisterung des Haus-
besitzes den Weg, denn mit der Finanzierung des Woh-
nungèbaues durch Übernahme der nachgehenden Hypothe-
ken entsteht die Wahrscheinlichkeit, daß die betreffenden Ob-
jekte bei nachgebender Konjunktur an den öffentlichen
Geldgeber zurückfallen. Eine empfindliche Entlastung
und Verbesserung des Hypothekarmarktes erwarten die in-
teressterten Kreise von der Einführung des Pfandbriefes.

Der Jahresbericht 1928 des Schweizerischen Bau-
metsterverbandes beschäftigt sich sodann noch eingehend
mit den Submiisionsoerhältnissen im Baugewerbe, dem
Bundesgesetz über die berufliche Ausbildung und die Ein-
führung des Meistertitels, womit ein dringendes Postulat
der Verwirklichung näher rückt und wozu die notwendige
Ergänzung eine Bestimmung im künftigen eidgenössischen
Gesetz über den unlautern Wettbewerb bildet, die den

Schutz gegen die illoyale Konkurrenz bei öffentlichen Sub-
Missionen enthält, mit dem Baumaterialien- und Arbeits-
markt, den Lohnbewegungen und den künstlichen Mitteln
zur Aufrechterhaltung des Arbeitsfrtedens. die ihren Zweck
verfehlen, weil die Entscheide nicht nach rein sachlichen,
sondern immer wieder unter dem Einfluß politischer Er-
wägungen gefällt werden, sowie mit den gesetzgeberischen
Angelegenheiten und der Unfallversicherung.

Dem Berichte sind schließlich noch Vergleichsdiagramme
einiger Materialpreise und Löhne auf dem Platze
Zürich beigegeben, welche zeigen, daß die Löhne für
Maurer, Zimmerleute und Handlanger seit 1918 sich



SH.Bi gnitfîe. fd^toeij. $ß»t>W.I. »Seitnag („SKeifiesMoü") 803

welt übet bem fd^roetgcxifc^en Saiîbeêtabej bewegen tinb
heute im ®urdhf<hnttt gegenüber ben SoxfdegSlöhnen auf
260 fünften flehen, baß unter ben ^Baumaterialien ßch
bet fßortlanbjement mit 155% unb ßnfenbet Senbetis

s- am menigfien hoch über bem fßreiS oon 1914 beroeqt,

roähtenb alle übrigen Saumaterialien auf ^ö^erem 9îi-
oeau angelangt ftnb unb einzelne baoon fidf) roteber nach
oben entroidfeln, unb baß 3. S. auch bte Saljnftacht für
©ranit feit 1927 mieber nach ber £>öhe firebt.

©efcanfen pr
(Korrefponbenj.)

Qu wenigen Sagen fteben mieber Saufenbe non
Knaben unb SDtabcfjen am @nbe ihrer Schulselt. ®te
SerufSroaht beßhäftigte unb befestigt btefe jungen ßeute
ebenfofehr rote beren (ältern unb Serater. ©Inen Seruf
haben, beißt ß<h für etne ßebetiSaufgäbe entfdjetben; man
muß ßd& für biefe berufen fühlen. ©In SOÎcnfd^ mit net»
fehltet Serufëroaht erreicht nicîjt feinen uoKen Sebenë»

jroeef. Sicf)tunggebenb für ba§ Verhältnis sroifcben ©Item
unb Äinbetn hinßcbtllch ber bem fitzen 3lu?bilbung ift
fdjon fürt. 276 beS 3- ®- S.: „®te 9lu8bilöung ber
Klnber in etnem Seruf erfolgt nach ben Slnorbnungen
ber ©Item. ®le ©Item hüben auf bte förperllchen unb
geiftigen gähiflfeiten unb bie Neigung ber Klnber foroeit
möglich SRücfficht ju nehmen." ©tu Klub su etnem Seruf
jrotngen, ift ebenfo oerfehlt, roie ba§ Ktnb gerabe nach
feinem eigenen ©utbünfen machen laffen.

1. SerufSroaljl.
SB3te machen eë bte Knaben bei ber SerufSroabl?

Sffienn ein Seruf febmußige £>5nbe gibt, roäblt man ihn
im allgemeinen nicht (3. S. Kaminfeger, SJlauter ufro.).
SWan roählt am melßen, roa§ Slobe ifi, 3. S. SDledha»

niter, ©lefteifer, Sfiroliß ufro. ©ine SerufSroabl foil etroaS

faft gebeimntSooUeS fein, ba§ man nicht an bie große
©locfe hängt. SJlan foQ ba'oei aber nicht auf bie jenigen
hören, bie entroeber ihren Seruf übermäßig rühmen ober
übermäßig über ihn feßimpfen. ßteber ein guter Arbeiter
fein, als in einer fdfjetnbar „befferen (Stellung" ein fpanb»
langer. ®le SetufSroahl foil nie erfolgen au§ ©elorüct«
frehten, tebigliçh ou§ bem Stanbpunfte be§ SerbtenenS;
roer nid^t au8 ibeeHen ©rfinben, au§ ßuft unb ßiebe etnen

Seruf lernt, roirb in ber Sehte unb fpäter auch bei ber
Arbeit feine Seftlebigung finben.

9Bir unterfeßeiben ungelernte, angelernte unb richtige
SerufSarbeiter. Unter ben erften treffen roir ^anblanger,
Sluäläufer, fßadfer. Sei eintretenber SlrbeitSloßgfett trifft
bie Kttnbigung 3uerft biefe. 3« ben angelernten Ülrbeitern
rechnen roir foldjje, bte ohne befonbere Serufêfenntniffe
eine SDtafchlne bebienen fönnen, roa§ fdjon innert wenigen
Sagen, StBochen ober SJlonaten möglich tft. 9iuf bte Sauer
liegt aber hierin feine Sefrtebigung. ®tefe Arbeit lang»
roetlt ße, weshalb biefe Arbeiter bann oft bie gewöhn»
liehen Sergnügungen unb 8erßteuungen fucïjen. 3« einer
SBerfßatt treffen roir auch noch bte otelen gelernten für»

better, bie tn ihrem Serufe Sefriebigung finben, bte

lernen, rechnen unb fleh roetterbilben. Stauche erreichen
etne gute ©efdhäftS« ober SUÎetfterftelle. ®tefer Arbeiter
iß etn SDtann, ben man überall brauchen fann. Sorauä»
fefcung iß babei etne gute SerufSlebre, bte Körper, ©eiß,
$anb unb 2luge auSbilbet. SBer ba§ ©lücJ bût, bei j

etnem tüchtigen Steißer eine gute Seifte 3U machen, beffen ;

©lädt iß geßchert, bem bieten ßch auch materielle Sor»
teile. ®le ßohnoerhältniffe jroifdjen ungelernten, ange»
lernten unb SerufSarbeitern ßnb im SHnfang unb nach

etnigen fahren unter ftch recht oerfchieben. 3m Anfang
freilich ßnb ber ungelernte roie ber angelernte Arbeiter
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im Sorteil; aber nach beenbigter ßeljre fteljt ißnßchttich
ßohn ber gelernte Arbeiter je länger je mehr über ben

anbern; unter ben Serufêarbeitern ßnbet man otel roe»

niger 9lrbeit§iofe al§ unter ben ungelernten unb ange»
lernten SKrbeitSfräften.

2. Scrufigebiete.
Um etn3elne Seruf§gebtete nicht 3U überfüllen, foDte

man bie ßehtlinge geroiffermaßen refrutieren, bamit nicht
cKe ben gleichen Seruf lernen motten. 9ioch nicht lange
ifi e§ h^r, ba wollte aUeS bie SJletaüberufe (SDÎechanifer,
Schlöffet, ®reher) lernen. 9Ba§ war bte jjolge über»
füUung biffer „9Jlobebernfe", barum fchledhte Sluäßcht
auf etne Sielte. äBitb man DualitätSarbeiter, fo iß e§

faß gleich, ma§ für einen Seruf man ergreift. Slber biefe
ßnb fehr feiten. @8 ßnb gefachte 3lrbeit8fräfte, bie nur
gan3 auënahmSroeife ohne Arbeit bleiben. Stele bringen
e§ nicht p einem Qualität§», fonbetn nur 3« einem
miitelmäßigen Arbeiter. ®iefen allen iß 3U raten, etnen
Seruf 3u roählen, ber nicht überfüllt iß, 3. S. SWöbel«

fchiehm ober Sap^lcrer ®eforateur; ba3u gehört aHer»

bing« etne üünßterifche Iber! ®ann ©lafer, Ktaoler»
unb Orgelbauer, SUlobeUfchreiner (für ©teßereten), Speng»
1er unb Kupfetfdjmlebe, Uhrmacher, Optifer, Steinhauer,
ailaurer, ®achbecïer, ©ipfer, SJialer, SDlüHer, Koch, Schnei»
ber, ©oißeur, Schirmmacher, Kürfchner.

ällan foDte nicht gerabe benjenigen Seruf wählen,
roo augenblidflich am meißen bejahlt roirb. Son ben
aîabemifchen Serufen h®ben sur 3®it noch um eheßen
3lu8ßcht Slpothefer unb gahnarst. Sid^t befonberë gün»
ßig ßnb bte Sluëfichlen für SteDen bei ben öffentlichen
SerlehrSanßolten (Sahn, ^oß, Seiegraph, 3oß) ebenfo»
roenig für SKcchanifer, GcIeltriEer, Sädter, Slehger, Kon»
bitoren, Schriftfeher unb SJlafchlnenmeißer (Suchbrudferei).
®te hier nicht genannten Serufe ßehen in ber SUiitte, b. h-
ße ßnb roeber befonberë su empfehlen, noch su oetroetfen.
3n otelen fällen fann bie pfpchotedhnifche Stüfung wert»
ooDe glngerjeige geben. Sie iß etn nortrefßi<he8 $ülf§»
mittel bei ber SerufSroalß.

Slandhe ©ttern hüben ben ©runbfah : Unfet Klnb
muß etwa? beffereë werben. Ufo roählt man etnen afa»
bemifdhen ober faufmännifchen Seruf. 3tber nidht feiten
mirb man barltt 311m „papierenen Çanbtanger". Qn
biefen Serufen iß baë Angebot otel größer al§ bie

Sachfrage; alfo jurüdf sum Çanbmerf. ^auptfadhe iß
bann nicht, roaë man lernt, fonbetn roie man e8 lernt,
überall muß man ganse Slrbeit teißen. üSittelmäßigfett
genügt nicht; jeber iß fetneë eigenen ©lürfeS Sdjjmteb.
3Kan benfe einmal an bie otelen luSlänber, bie e8 burdh
gleiß unb Süchtigfett su etroaë gebracht hüben! Qebe
Serufëmaht muß forgfältig oor ßch gehen, gaß immer
ßnb auSfchlaggebenb bie ©efunbhettSoerhältniffe. Sian
frage barum auch ben fürst. Qebeë ^anbroerf oerlangt

."M. M Musts, schweîz. Ha«dw

weit über dem schweizerischen Landesindex bewegen und
heute im Durchschnitt gegenüber den Vorkrtegslöhnen auf
260 Punkten stehen, daß unter den Baumaterialien sich

der Portlandzement mit 155°/« und sinkender Tendenz
« am wenigsten hoch über dem Preis von 1914 bewegt,

während alle übrigen Baumaterialien auf höherem Ni>
veau angelangt sind und einzelne davon sich wieder nach
oben entwickeln, und daß z, B. auch die Bahnfracht für
Granit seit 1927 wieder nach der Höhe strebt.

Gedanken MV Berufswahl.
(Korrespondenz.)

In wenigen Tagen stehen wieder Tausende von
Knaben und Mädchen am Ende ihrer Schulzeit. Die
Berufswahl beschäftigte und beschäftigt diese jungen Leute
ebensosehr wie deren Eltern und Berater. Einen Beruf
haben, heißt sich für eine Lebensaufgabe entscheiden; man
muß sich für diese berufen fühlen. Ein Mensch mit ver-
fehlte« Berufswahl erreicht nicht seinen vollen Lebens-
zweck. Richtunggebend für das Verhältnis zwischen Eltern
und Kindern hinsichtlich der beruflichen Ausbildung ist
schon Art. 276 des Z, G. B.: „Die Ausbildung der
Kinder in einem Beruf erfolgt nach den Anordnungen
der Eltern. Die Eltern haben auf die körperlichen und
geistigen Fähigkeiten und die Neigung der Kinder soweit
möglich Rücksicht zu nehmen." Ein Kind zu einem Beruf
zwingen, ist ebenso verfehlt, wie das Kind gerade nach
seinem eigenen Gutdünken machen lassen.

1. Berufswahl.
Wie machen es die Knaben bei der Berufswahl?

Wenn ein Beruf schmutzige Hände gibt, wählt man ihn
im allgemeinen nicht (z. B. Kaminseger, Maurer usw.).
Man wählt am meisten, was Mode ist, z. B. Mecha-
niker, Elektriker, Bürolist usw. Eine Berufswahl soll etwas
fast geheimnisvolles sein, das man nicht an die große
Glocke hängt. Man soll dabei aber nicht auf di«jenigen
hören, die entweder ihren Beruf übermäßig rühmen oder
übermäßig über ihn schimpfen. Lieber ein guter Arbeiter
sein, als in einer scheinbar „besseren Stellung" ein Hand-
langer. Die Berufswahl soll nie erfolgen aus Geldrück-
sichten, lediglich aus dem Standpunkte des Verdienens;
wer nicht aus ideellen Gründen, aus Lust und Liebe einen

Beruf lernt, wird in der Lehre und später auch bei der
Arbeit keine Befriedigung finden.

Wir unterscheiden ungelernte, angelernte und richtige
Berufsarbeiter. Unter den ersten treffen wir Handlanger,
Ausläufer, Packer. Bet eintretender Arbeitslosigkeit trifft
die Kündigung zuerst diese. Zu den angelernten Arbeitern
rechnen wir solche, die ohne besondere Berufskenntniffe
eine Maschine bedienen können, was schon innert wenigen
Tagen, Wochen oder Monaten möglich ist. Auf die Dauer
liegt aber hierin keine Befriedigung. Diese Arbeit lang-
weilt sie, weshalb diese Arbeiter dann oft die gewöhn-
lichen Vergnügungen und Zerstreuungen suchen. In einer
Werkstatt treffen wir auch noch die vielen gelernten Ar-
bester, die in ihrem Berufe Befriedigung finden, die

lernen, rechnen und sich weiterbilden. Manche erreichen
eine gute Geschäfts- oder Meisterftelle. Dieser Arbeiter
ist ein Mann, den man überall brauchen kann. Voraus-
setzung ist dabei eine gute Berufslehre, die Körper, Geist,
Hand und Auge ausbildet. Wer das Glück hat, beiz
einem tüchtigen Meister eine gute Lehre zu machen, dessen,
Glück ist gesichert, dem bieten sich auch materielle Vor-
teile. Die Lohnverhältnisse zwischen ungelernten, ange-
lernten und Berussarbeitern sind im Anfang und nach

einigen Jahren unter sich recht verschieden. Im Anfang
freilich sind der ungelernte wie der angelernte Arbeiter
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im Vorteil; aber nach beendigter Lehre steht hinsichtlich
Lohn der gelernte Arbeiter je länger je mehr über den

andern; unter den Berufsarbeitern findet man viel we-
Niger Arbeitslose als unter den ungelernten und ange-
lernten Arbeitskräften.

2. Berufsgebiete.
Um einzelne Berufsgebiete nicht zu überfüllen, sollte

man die Lehrlinge gewissermaßen rekrutieren, damit nicht
olle den gleichen Beruf lernen wollen. Noch nicht lange
ist es her, da wollte alles die Metallberufe (Mechaniker,
Schlosser, Dreher) lernen. Was war die Folge? über-
füllung dieser „Modeberufe", darum schlechte Aussicht
auf eine Stelle. Wird man Qualitätsarbeiter, so ist es
fast gleich, was für einen Beruf man ergreift. Aber diese
sind sehr selten. Es sind gesuchte Arbeitskräfte, die nur
ganz ausnahmsweise ohne Arbeit bleiben. Viele bringen
es nicht zu einem Qualitäts-, sondern nur Zu einem
mittelmäßigen Arbeiter. Diesen allen ist zu raten, einen
Beruf zu wählen, der nicht überfüllt ist, z. B. Möbel-
schreimr oder Tapezierer Dekorateur; dazu gehört aller-
dings eine künstlerische Ader! Dann Glaser, Klavier-
und Orgelbauer. Modellschreiner (für Gießereien), Speng-
ler und Kupferschmiede, Uhrmacher, Optiker, Steinhauer,
Maurer, Dachdecker, Gipser, Maler, Müller, Koch, Schnei-
der, Coiffeur. Schirmmacher, Kürschner.

Man sollte nicht gerade denjenigen Beruf wählen,
wo augenblicklich am meisten bezahlt wird. Von den
akademischen Berufen haben zur Zeit noch am ehesten
Aussicht Apotheker und Zahnarzt. Nicht besonders gün-
ftig sind die Aussichten für Stellen bei den öffentlichen
Verkehrsanstalten (Bahn, Post, Telegraph, Zoll) ebenso-

wenig für Mechaniker, Elektriker, Bäcker, Metzger, Kon-
ditoren, Schriftsetzer und Maschinenmeister (Buchdruckerei).
Die hier nicht genannten Berufe stehen in der Mitte, d. h.
sie find weder besonders zu empfehlen, noch zu verwerfen.
In vielen Fällen kann die psychotechnische Prüfung wert-
volle Fingerzeigs geben. Sie ist ein vortreffliches Hülfs-
Mittel bei der Berufswahl.

Manche Eltern haben den Grundsatz: Unser Kind
muß etwas besseres werden. Also wählt man einen aka-
demischen oder kaufmännischen Beruf. Aber nicht selten
wird man darin zum „papierenen Handlanger". In
diesen Berufen ist das Angebot viel größer als die

Nachfrage; also zurück zum Handwerk. Hauptsache ist
dann nicht, was man lernt, sondern wie man es lernt,
überall muß man ganze Arbeit leisten. Mittelmäßigkeit
genügt nicht; jeder ist seines eigenen Glückes Schmied.
Man denke einmal an die vielen Ausländer, die es durch
Fleiß und Tüchtigkeit zu etwas gebracht haben! Jede
Berufswahl muß sorgfältig vor sich gehen. Fast immer
sind ausschlaggebend die Gesundhettsverhältnisse. Man
frage darum auch den Arzt. Jedes Handwerk verlangt
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